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Wohnpark mit integriertem 
Solarkraftwerk
Nachhaltige Energieversorgung ist bei Erschliessung, Planung und Bau  
der «Stöckmatt» die Richtschnur.

LEUGGERN (fi) – Fünf Attika-Einfami-
lienhäuser, vier Attika-Doppeleinfamili-
enhäuser und drei Mehrfamilienhäuser 
umfasst die Überbauung Stöckmatt hin-
ter der Tennishalle. Rund 20 Millionen 
Franken investiert die Kleindöttinger 
Unternehmung SolarSatis für 23 Woh-
nungen in zwölf Gebäuden. Die Einfa-
milienhäuser sind bezogen, die Mehrfa-
milienhäuser im Bau. 

Solaranlage mit pfiffiger Steuerung
Auf Dächern und Loggia-Überdeckun-
gen sind mit einer Neigung von 14 Grad 
598 Solarmodule angeordnet, die bei 
194,15 kWp (Kilowatt Nennleistung) 
einen Jahresertrag von 190 000 Kilo-
wattstunden liefern. Das entspricht der 
Ersparnis von 152 Tonnen CO2 (Koh-
lendioxid). Batterien mit einem Spei-
chervermögen von 157 Kilowattstun-
den werden tagsüber gefüllt und lie-
fern nachts Strom. Sie bilden aber nicht 
das einzige Reservoir: Überschussstrom 
kann das Boilerwasser erwärmen, die 
Akkus in den E-Autos laden und ins öf-
fentliche Netz abfliessen. Der Weg des 
Überschussstroms wird nach individuel-

len Prioritäten automatisch oder mit dem 
Smartphone gesteuert. Die eigens ent-
wickelte Steuerung beherrscht sämtliche 
Schritte bis hin zur Energie-Abrechnung. 
Sie vermeidet mit periodischen Tempe-
raturerhöhungen die Entwicklung von 
Legionellen im Brauch-Warmwasser. 
Die Solar-Installationen gibt es für je-
des Haus. Bei einem allfälligen Liegen-
schaftsverkauf muss also nichts «ausein-
anderdividiert» werden. 

Überzeugendes Konzept
Die Erschliessung erfolgte nach dem 
Landerwerb. So konnte bereits das Solar-
konzept zu seinem Recht kommen. Son-
nenschein-Prognosen wurden erstellt, 
der Schattenwurf wurde ermittelt. Die 
Gebäudeanordnung wurde optimiert, 
und mit einem Leerrohrnetz wurden die 
Erfordernisse von «Energie 2050» vor-
weggenommen. Die grundsätzlich auf 
das einzelne Gebäude ausgerichteten 
Solaranlagen sind «schwarmfähig», das 
heisst, sie lassen sich gegebenenfalls ver-
knüpfen.

Die am Bauzonenrand gelegene 
«Stöckmatt» hat Sicht aufs freie Feld und 

zum nahen Wald. Das Meteorwasser wird 
– in respektvollem Abstand zum Grund-
wasser-Fassungsbereich – versickert. Die 
Chalbermattstrasse wird nach Abschluss 
der Bauarbeiten an die Gemeinde Leug-
gern übergehen. Zuvor wird sie mit einer 
Solar-Beleuchtung ausgestattet, die für 
das Erhellen von Strassen und öffentli-
chen Plätzen Modellcharakter bekom-
men dürfte. 

Die Köpfe dahinter
Bauherrin der Stöckmatt ist SolarSatis 
GmbH. Die Schwesterunternehmung der 
Ingenieurunternehmung Urs Hauser AG 
war bei der Begehung durch Arthur Hau-
ser und Susanne Zeller vertreten. Die Ar-
chitektur stammt von Thomsen&Ludwig 
in Ehrendingen. Für die Energietechnik 
ist die von Sacha Gsponer vertretene Vö-
gele AG in Tegerfelden zuständig. Das 
Team versprüht Leidenschaft für den 
Einsatz nachhaltiger Energien. Begeis-
terung kennzeichnet zweifellos auch die 
jetzigen und die angehenden «Stöckmat-
ter»: Alle Häuser und Wohnungen sind 
nämlich vor Fertigstellung zu einem Preis 
«alles inklusive» verkauft worden. 

Die aktuelle Drohnenaufnahme zeigt die zwei Zeilen mit den fertiggestellten Einfamilienhäusern und die dritte mit den im 
Bau befindlichen Mehrfamilienhäusern. Das Solarfeld rechts im Bild befindet sich auf der Tennishalle. 

Die Grafik zeigt Solarstrom-Produktion und -Verbrauch im Tagesverlauf. 

Was mich beschäftigt

Ostereier fürs Volk
Dieser Tage war ich in meiner Mittags­
pause im Coop Aarepark. Meine Mission: 
Ich wollte Milch kaufen, damit wir im 
Büro den Kaffee nicht schwarz trinken 
müssen. Was mir im Eingangsbereich 
des Lebensmittelgeschäfts begegne­
te, verwirrte mich. Auf einem grossen 
Warentisch türmte sich mannshoch 
ein bunter Wirrwarr aus Schokoladen­
ostereiern, auf einem anderen Tisch ein 
ähnlich hoch aufgeschichteter Berg aus 
Schokolade nosterhasen und auf einem 
dritten lockten weitere österliche Süssig­
keiten in Hülle und Fülle. Ein Überfluss, 
der mich für einen Augenblick innehalten 
liess. Es dauerte einige Sekunden, bis 
ich meine Fassung wiedererlangte, um 
meine Mission fortzusetzen.

Ich habe die Milch – es war eine Aktion 
bestehend aus zwölf Litern UHT­Milch 
für etwas über 13 Franken – gekauft 
und mir danach ein Mittagessen im 
Coop­Restaurant genehmigt. Das ungu­
te Gefühl nach diesem Erlebnis hat mich 
bis jetzt nicht mehr losgelassen, und ich 
möchte Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, 
schildern, was mir danach alles durch 
den Kopf gegangen ist.

Angesichts der furchtbaren Ereignis­
se im Osten Europas wird zurzeit in der 
Politik viel und engagiert über westli­
che Werte debattiert. Manche hiesige 
Politiker fordern lautstark, den Landes­
verteidigungsetat zu erhöhen, mit dem 
Argument, diese Werte verteidigen zu 
müssen.

Unweigerlich drängt sich mir wieder der 
Anblick der Schokoladeneierberge ins 
Bewusstsein, während ich über unsere 
viel gerühmten demokratischen Werte 
nachdenke: freie Meinungsäusserung, 
Zugang zu Bildung, Geschlechtergleich­
stellung, Rechtsstaatlichkeit, das Recht 
auf Unversehrtheit des eigenen Körpers, 
politische Mitwirkung, direkte Demokra­
tie, Selbstverwirklichung, Individualität, 
soziale Gerechtigkeit, unerschöpfliche 
Ostereiervorkommen. Ich frage mich, für 
wie viele Menschen auf der Erde diese 
Werte gelten.

Welche Werte gelten für einen Bauern 
in Afrika, der seine Milch nicht absetzen 
kann, weil der Markt überschwemmt 
wird von billigerem, staatlich subventio­
niertem Milchpulver aus Europa? Welche 
Werte gelten für Menschen, die unter 
unmenschlichen Bedingungen auf gigan­
tischen Mülldeponien unseren Elektro­
schrott verwerten oder verbrennen? Wel­
che Werte gelten für Minenarbeiter, die 
für einen Hungerlohn für unsere Unter­
haltungselektronik seltene Erden abbau­
en? Oder für die, die im Uranabbau tätig 
sind? Und schliesslich frage ich mich, 
welchen Wert unsere freie Meinungsäus­

serung hat, wenn die unbequemen 
Wahrheiten kein Gehör finden. Was, 
wenn die Bestrebungen, Weltkonzer­
ne zur Verantwortung zu ziehen, wenn 
sie ihre Waren nicht nach westlichen, 
humanitären Massstäben produzieren, 
von demokratischen Mehrheiten gekippt 
werden – und das trotz der üppigen Os­
tereierberge in den Supermärkten, no­
tabene? Was, wenn eine Gesellschaft 
partout nichts von ihrem Wohlstand ab­
geben will, um für ein bisschen mehr 
Gerechtigkeit in der Welt zu sorgen? 
Was, wenn Menschen von Kindesbeinen 
an darauf konditioniert werden, ständig 
nach Optimierung zu streben, weil Wirt­
schaftswachstum und Entwicklung das 
Mass aller Dinge sind? Was, wenn Men­
schen in einer Gesellschaft aufwachsen, 
in der heimlich bewundert wird, wer sein 
Vermögen unauffindbar zwischen Geset­
zeslücken und Briefkastenfirmen verste­
cken kann? Sind das die Werte, die ich 
verteidigt sehen möchte? Wie frei sind 
wir hier in unserer westlichen Welt tat­
sächlich? Und wie wahr ist unsere Welt­
anschauung?

Wenn wir uns nun über die Erhöhung 
des Etats für Landesverteidigung Gedan­
ken machen, müssen wir uns dann nicht 
auch Gedanken darüber machen, was 
wir da eigentlich genau verteidigen wol­
len? Ist es uns überhaupt möglich, eine 
objektive Sicht auf diese Werte zu erlan­
gen? Oder müssen wir uns anlügen, um 
dahinterstehen zu können? Etwa so, wie 
die Russen und Russinnen in Russland?

Dieser Tage haben sich viele Selbst­
verständlichkeiten relativiert. Ich trage 
eine grosse Verantwortung – auch dann, 
wenn ich ganz klein bin. Am Ende zählt 
für mich, was ich mir in schwierigen Zei­
ten an Empathie und Herzenswärme für 
meine Mitmenschen erhalten kann. Ein 
persönlicher Wert, den ich in mir selbst 
verteidigen muss. Nicht mit Waffenge­
walt, aber mit Demut und Dankbarkeit.

Es ist für mich eine unsägliche Traurig­
keit, dass die Menschen im Kriegsgebiet 
damit konfrontiert sind, einander hassen 
und töten zu müssen. Ich versuche, den 
Wert dieser körperlichen und seelischen 
Verkrüppelung zu ermessen. Ich muss 
stark sein, um nicht bereits im politi­
schen Diskurs um Freihandelsabkom­
men und Verteidigungsbündnisse einzu­
knicken, um nicht bereits am Warentisch 
voller bunter Schokoladeneier vom Über­
lebensinstinkt überwältigt zu werden.

Daniela von Dach, 
Koblenz

Gemeindenachrichten

Full-Reuenthal
Grünabfuhr/Häckseldienst: Beim Wert-
stoffsammelplatz Full wird vom 14. bis 
26. März für Äste und kompostierbare 
Gartenabfälle ein Anhänger aufgestellt. 
Sperrige Äste sind häckseln zu lassen. In 
Reuenthal können Äste und Gartenab-
fälle direkt beim Strickhof (Familie René 
Stefani) deponiert werden. Am Donners-
tag/Freitag, 17./18. März, wird der mo-
bile Häckselservice durchgeführt. Wer  
über Äste und Holz verfügt, kann den 
Häckseldienst telefonisch bis Mittwoch, 
16. März, 12 Uhr, bei der Gemeindekanz-
lei, 056 267 63 40, bestellen. Dabei ist auch 
anzugeben, ob das Material selber verwer-
tet wird oder ob es abgeführt werden soll. 
Wer das Material selber verwerten will, 
wird darum gebeten, geeignete Gefäs-
se (Karrette, Bottiche etc.) bereitzuhal-
ten. Die Äste und Sträucher bis zu einem 
Durchmesser von 30 Zentimetern müssen 
geordnet an einem gut zugänglichen Ort, 
wenn möglich direkt an der Strasse, aufge-
schichtet werden. Für das Häckselunter-
nehmen ist es eine Arbeitserleichterung, 
wenn nach Möglichkeit quartierweise 
oder mehrere Nachbarn zusammen einen 
grossen Äste- und Sträucherhaufen ma-

chen. Die Anmeldung kann wie gewohnt 
gemacht werden, mit dem Hinweis, wo 
sich der «Sammelhaufen» befindet. Die 
Länge der Äste spielt keine Rolle. Zu be-
achten ist, dass kein Holz von ausserhalb 
des Siedlungsgebiets sowie keine Wurzel-
stöcke gehäckselt werden. Die erste Vier-
telstunde beim einzelnen Kunden geht zu-
lasten der Einwohnergemeinde. Längere 
Einsätze müssen dem Unternehmer di-
rekt entschädigt werden. Das Häcksel-
material wird nur noch ab Gemeinde-
strasse gehäckselt (keine Anfahrt/Zufahrt 
über Privatstrassen). Das Häckselmateri-
al ist frei zugänglich zu deponieren, also 
nicht an beziehungsweise um Kandelaber, 
unter Sträuchern und Bäumen oder direkt 
an Gartenzäunen.

Full-Reuenthal 
und Leibstadt
Steueramt: Die Teilzeitstelle als Sach-
bearbeiterin des regionalen Steueramts 
und der Abteilung Finanzen konnte mit 
Franziska Fankhauser, Densbüren, be-
setzt werden. Sie hat ihre Tätigkeit am 
1. Februar aufgenommen.


